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mit bem Unterfdjiebe gegen früber, baß nidjt bie ©injelnen,
fonbern baS ®efeflfd)aftSgut für bie Soften ©er©alten mußte.
Sa bie Siberalität ging fo weit, baß man auc© benen,

weldje bom Stedjte ber S©eilna©me nidjt ©ebraud) madjten,
eine Sergütung oon 20 bj. jufptadj. ©§ jeigte ftdj aber

batb, baß eine foldje SBirtßfdjaft o©ne finanjiellen Stüdgang

nidjt fortbauern tonnte; erft wutbe ba©er 1732 befdjloffen,
in Sufunft me©r nidjt als ben SinS beS §auSWirt©S bon
50 Sronen für biefen 3n>ed ju »erwenben, unb jwei Sa©re

nadjßer würben bte 3tedjnungSmä©Ier für bie ©efettfdjaft
ein für atte Mate abgeftettt. Stur noc© feiten fanben Ma©I»
jeiten für Sllle ftatt, obfdjon eS am guten SBitten nidjt
fe©Ite, fie gleidjfam burdj bie §üttert©üre wieber einju»

fü©ren; mußten bodj bie Sorgefefeten 1761 bie 3Jta©ljeit
bei ber „Sdjilbrüdeten" b. ©. bei ber Umftellung ber

SBappenjdjilber »erbieten.

SJtit ben öeränberten Sitten unb ©eroo©n©eiten unb

befonberS burd) baS SBegfatten ber £muSroirt©fdjaft mußte

audj baS Stubenleben unb roaS bamit jufammen©ing »on

felbft auf©ören. SBir ©aben bie Slägen fdjon berü©rt, roeldje

me©rmalS über Uuorbnnngen unb Slnftößigfeiten im feauft
laut routben; ben SluSfdjlag abet jut Stttf©ebung bet SBitt©»

fdjaft gab 1771 eine Slnjeige unb Sejdjroerbe beS SteftorS

unb ber Srofefforen, baß ber SBirt© einen ©tnjug üon Stu»
benten tjabe, bie bei ißm ein unanftänbigeS unb ärgerüdjeS
Seben fü©rten. SBierooßl noc© fpäter üerfudjt rourbe, bie

Sunftgenoffen bei einem anbern Sraiteur ober 3Birf©e ju oer»

einigen, fo fdjeint eS bodj o©ne ©rfolg geblieben ju fein.

9. pie tmie $eit.

Ser gemaltfame Umfturj bet Stegietung unb Setfaffung
beS alten Sem, bet in alle Set©ä(tniffe fo tief eingriff.
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mit dem Unterschiede gegen früher, daß nicht die Einzelnen,
sondern das Gesellschaftsgut für die Kosten herhalten mußte.
Ja die Liberalität ging so weit, daß man auch denen,

melche vom Rechte der Theilnahme nicht Gebrauch machten,
eine Vergütung von 20 bz. zusprach. Es zeigte sich aber

bald, daß eine solche Wirthschaft ohne finanziellen Rückgang

nicht fortdauern könnte; erst wurde daher 1732 beschlossen,

in Zukunft mehr nicht als den Zins des Hauswirths von
50 Kronen für diesen Zweck zu verwenden, und zwei Jahre
nachher wurden die Rechnungsmähler für die Gesellschaft

ein für alle Male abgestellt. Nur noch selten fanden Mahlzeiten

für Alle statt, obschon es am guten Willen nicht

fehlte, ste gleichsam durch die Hinterthüre wieder

einzuführen ; mußten doch die Vorgesetzten 1761 die Mahlzeit
bei der „Schildrücketen" d. h. bei der Umstellung der

Wappenschilder verbieten.

Mit den veränderten Sitten und Gewohnheiten und

besonders durch das Wegfallen der Hauswirthschaft mußte

auch das Stubenleben und was damit zusammenhing von

selbst aufhören. Wir haben die Klagen schon berührt, welche

mehrmals über Unordnungen und Anstößigkeiten tm Hause

laut wurden; den Ausschlag aber zur Aufhebung der Wirthschaft

gab 1771 eine Anzeige und Beschwerde des Rektors

und der Professoren, daß der Wirth einen Einzug von
Studenten habe, die bei ihm ein unanständiges und ärgerliches
Leben führten. Wiewohl noch später versucht wurde, die

Zunftgenossen bei einem andern Traiteur oder Wirthe zu

vereinigen, so scheint es doch ohne Erfolg geblieben zu sein.

9. Die neue Zeit.

Der gewaltsame Umsturz der Regierung und Verfassung
des alten Bern, der in alle Verhältnisse so tief eingriff.
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fonnte aud) bie ©efettfdjaften nidjt unberü©rt laffen. Stac©

ben erften ftürmifdjen Mätjtagen 1798, in benen bei Um»

bietet Sößi »ot ben Mißßaublungen, Sro©ungen unb

Siebftä©len ber fränfijdjen Sefreiet auS bem feaufe flie©en

unb ber Sedelmeifter Ulrid), mit Sei©ülfe ber Stuben»

meifter unb fdjtueren Soften, bie ©inquartierung anberSroo

unterbringen mußte, fdjien eS an ber Seit, jur Steuge»

ftaltung ber ©efettfdjaft ju fdjteiten; bie e©ema!igen Mit»
glieber beS ©toßen 3tat©eS legten aud) als Sotgefefete

üjtc Stellen niebet; ein butd) eine ©ommiffion beatbeitetet

DtganifationSentroutf, bet mit SluSfdjetbung beS Unjeit»
gemäßen ba§ bemäßttc Sllte beibe©ielt, mutbe am 21. Suni

angenommen. Semnadj blieb baS ©toße Sott in feiner

biS©erigen Stellung, unb eine Sorgcjefetencommiffion, ju»
fammengefefet auS betn Dbmann unb 8 freigemä©Iten Mit»
gliebern, füürte bie Serroaltung im engern Sinne. Sa»
neben beftanb aber eine eigene SBaifencommiffion gleidjfaflS

oon 8 SJtitgliebern fammt bem SllmoSner. Soc© rourben

beibe Se©örben fc©on 1802 roieber ju eine r mit Dbmann,

Sedelmeifter, SllmoSner unb 9 Seififeern Bereinigt. Sie
Stubenmeifterfteflen unb Slbenbeffen roaren unb blieben ab^

gefdjafft unb bie 8icn©arbt= unb gorer=Segate follten jroed»

mäßigere Serroenbung ßnben. Sie SBaßl in bie erfte Sor»

gefefetencommiffion fiet auf gürfpredj Dr. Stuber als Ob'
mann, unb auf bie „Sürger" Srunner, alt»©aftlan, Sfen»

fdjmibt, Dperator, Srunner Sotjn, MüSIin unb ©runer,
.jpelfcr, Ulrid), Sedelmeifter, ©rpff, SllmoSner, unb Sdjätet,
nadjmaliget Siteftot bet Sudjtanßalten, als SJtitgliebet.

Stäfibent ber SBaifencommiffion, roaS mertroürbiger SBeife

ber Dbmann nidjt fein bürfte, mar ber Dperator 3. St.

Sfenjdjmib. — Sie ©elbctijc©e S£riobc »erlief für bie ®e=

fellfdjaft fo ju fagen im Sampfe utnS Sajeüt, feßon üt
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konnte auch die Gesellfchaften nicht unberührt laffen. Nach

den ersten stürmischen Märztagen 1798, in denen der Um-
bieter Dößi vor den Mißhandlungen, Drohungen und

Diebstählen der fränkischen Befreier aus dem Hause fliehen
und der Seckelmeister Ulrich, mit Beihülfe der Stubenmeister

und schweren Kosten, die Einquartierung anderswo

unterbringen mußte, schien es an der Zeit, zur
Neugestaltung der Gesellschaft zu schreiten; die ehemaligen
Mitglieder des Großen Rathes legten auch als Vorgesetzte

ihre Stellen nieder; cin durch eine Commission bearbeiteter

Organisationsentwurf, der mit Ausscheidung des

Unzeitgemäßen das bewährte Alte beibehielt, wurde am 21. Juni
angenommen. Demnach blieb das Große Bott in feiner
bisherigen Stellung, und eine Vorgefetztencommission,

zusammengesetzt aus dem Obmann und 8 freigewählten
Mitgliedern, führte die Verwaltung im engern Sinne.
Daneben bestand aber eine eigene Waisencommisston gleichfalls

von 8 Mitgliedern sammt dem Almosner. Doch wurden
beide Behörden schon 1802 wieder zu einer mit Obmann,

Seckelmeister, Almosner und 9 Beisitzern vereinigt. Die
Stubenmeisterstellen und Abendessen waren und blieben

abgeschafft und die Lienhardt- und Forer-Legate sollten
zweckmäßigere Verwendung finden. Die Wahl in die erste

Vorgesetztencommission fiel auf Fürsprech I)r, Stuber als

Obmann, und auf die „Bürger" Brunncr, alt-Castlan, Jsen-
schmidt, Operator, Brunner Sohn, Müslin und Gruner,
Helfer, Ulrich, Seckelmeister, Gryff, Almosner, und Schärer,

nachmaliger Direktor der Zuchtanstalten, als Mitglieder.
Präsident der Waisencommisston, was merkwürdiger Weise

der Obmann nicht sein durfte, war der Operator I. R.

Jsenfchmid. — Die helvetische Pcriodc verlief für die

Gesellschaft so zu sagen im Kampfe ums Dafein, schon i»
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öfonomifdjer Spinfidjt; baS ©apitalbermögen mußte
angegriffen, baS Silbergefd)irt, roelcßeS bie ©onttibutionScom»

miffion nidjt einmal anne©men roollte, bei bem Sanf©aufe
Matcuatb unb Seut©et um ben Metatlroett© üetäußett,

ftembe gonbS ju niebtigen ©utfen loSgefdjIagen roetben.

Su gleidjet Seit befanb man fidj fortl»ä©renb in einem

Suftänbe ber Sefürdjtung unb 3lbroe©r gegen bie ben ©ifto»

tijdjen Snftituten unb Stedjten feinbfeligen Senbenjen bet

©errfdjenben Sartei. Sie ftetS roieber©olten, immer fpe»

jiettern gragen beS MinifterS Stengger nac© Urfprung, Se»

ftanb, Sermenbung it. ber Sunftgüter roedten ben Serbadjt
beabftdjtigter Eingriffe auf biefelben, roeldjer burdj Steuße»

rangen beS SoloüjurnerS Süt©i im Senate nodj »erftärft
rourbe. Sluf Slnregung »on Dber=©ert»em unb Stuffor»

berung ber SJtunicipalität traten baßer im September unb

Stooembet 1798 bie Selegitten ber Sünfte jufammen, um

fidj über jene gragen unb eine ©ingabe an bie gefefe»

gebenben Stät©c ju »ereinigen ; bie Slntroorten »on Sdju©=

maeßern, ju meldjen audj bte gebem ber beiben ©eiftlidjen
getreutid) mitljalfen, fielen jiemlic© fdjarf unb feft auS;
ber SJtünfter felbft, foroie ber Stepräfentant S. g. Su©n,
bemü©ten fidj inbeffen, bie Seforgniffc als unbegrünbet ju
jerftreuen. ©in neuer Slnftanb er©ob fidj, als auc© bie

Sunftgüter ju bem gejroungenen 3lnlei©en ber ©eloetifeßen

Stegierung ©erbeigejogen toerben follten; umfonft berief

man fid) auf bie Statur berfelben als Slrmengüter; mit
rüdfidjtslofer feaft, budjftäblidj »on ©eute auf motgen, unb

untet Stoljungen mutbe roenigftenS eine Slnja©(ung »on Se»

lang gefotbett. Man ließ burc© Dr. Stuber eine StefurS»

fc©rift an bie Stätße ausarbeiten, beren ©ingabe jebodj unter»

blieb, ba burdj ben Sturj beS SireftoriumS am 7. Sanuar
1800 bie Singe eine beffere SBenbung ju nctjmen jdjienen.
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ökonomischer Hinsicht; das Capitalvermögen mußte ange-
griffen, das Silbergeschirr, welches die Contributionscom-
mission nicht einmal annehmen wollte, bei dem Bankhause

Marcuard und Beuther um den Metallwerth veräußert,

fremde Fonds zu niedrigen Cursen losgeschlagen werden.

Zu gleicher Zeit befand man sich fortwährend in einem

Znstande der Befürchtung und Abwehr gegen die den

historischen Instituten und Rechten feindseligen Tendenzen der

herrschenden Partei. Die stets wiederholten, immer
spezieller« Fragen des Ministers Rengger nach Ursprung,
Bestand, Verwendung zc. der Zunftgüter weckten den Verdacht

beabsichtigter Angriffe auf dieselben, welcher durch

Aeußerungen des Solothurners Lüthi im Senate noch verstärkt

wurde. Auf Anregung von Ober-Gerwern und Aufforderung

der Municipalität traten daher im September und

November 1798 die Delegirte« der Zünfte zusammen, um

fich über jene Fragen und eine Eingabe an dic

gesetzgebenden Rüthc zu vereinigen; die Antworten von
Schuhmachern, zu welchen auch die Federn der beiden Geistlichen

getreulich mithälfen, fielen ziemlich scharf und fest aus;
der Minister selbst, sowie der Repräsentant B. F. Kuhn,
bemühten sich indessen, die Besorgnisse als unbegründet zu

zerstreuen. Ein neuer Anstand erhob sich, als auch die

Zunftgüter zu dem gezwungenen Anleihen der helvetischen

Regierung herbeigezogen werden sollten; umsonst berief

man sich auf die Natur derselben als Armengüter; mit
rücksichtsloser Hast, buchstäblich von heute ans morgen, und

unter Drohungen wurde wenigstens eine Anzahlung von
Belang gefordert. Man ließ durch Dr. Stuber eine Rekursschrift

an die Räthe ausarbeiten, deren Eingabe jedoch unterblieb,

da durch dcn Sturz des Direktoriums am 7. Januar
1800 dic Dingc eine bessere Wendung zu nehmen schienen.
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Selbft baS unfdjulbige SBappen an ber geuerfprifee mußte
bet grei©eit unb ©leid)©eit jum Dpfer fallen. Unter bem

Srude ber Seit ©atte befonberS aud) bie Slrmenpftegc ju
leiben; felbft bei bem beften SBitten War man genöt©igt,
öfters abjuweifen, wo mau gerne getjolfen ©ätte; nodj 1805

ftanben nur 16 Serfonen mit 405 Sronen auf bem ©tat.
Sie SBaifencommiffion empfatjl batjer ber ©emeinbefammer

bie ©efettfdjaft ju Se©u©mae©ern als eine ber ärmften

bringenb jur Unterftüfeung unb beantragte, ben Sadjtertrag
ber ©emeinbegütcr in joldjem Sinne anjumenben; roirftid)
ertjielt fie aud) fdjon 1800 »on einem §oIjfc©lage 60 Slafter
für i©re Slrmen, unb bei ber erften allgemeinen Serttjeilung
beS gelbgelbeS int 3a©re 1802 Pejogen 58 beredjtigte Sunft»
genoffen i©ren Slnt©eil mit 1 SouiSb'or. SaS ©auptfäd)»

lidjfte Serbienft aber, baS ©djiffteüt im ©anjen unöerlefet

burdj bie Sranbung geßeuert ju ©aben, gebübrt unftreitig
ber S!ug©eit unb Sreue beS DbmannS Dr. ©tuber, beffen

fdjon 1804 erfolgter §infd)eib ba©er mit Stedjt als ein

fdjroerer Sertuft empfunben rourbe.

SJtit ben feftem unb georbnctcn Suftänben ber Mebia»

tionSjett geftaltete fidj bte Sage ber ©efellfdjaften
günfttger. SJtandje itjrer Slttributc uttb Slufgaben roaren

tljeifS fdjon frü©er ba©ingefatten, t©cilS burdj ben Um»

fdjmung ber Ser©ältniffe untjalfbar geroorben. Sn militä»

rifdjer Sejiefjung ©atten fie ja längft nidjtS me©r ju be»

beuten ; aber audj baS fonft mit itjiten »erfnüpfte §anb=
roerfs» unb SnnungSWefen paßte nidjt nicßr ju ben neuen

Seitumftänben. Stadjbem ein Stntrag (Ir. ©tuberS, baß jebe

©efellfcßaft bte Sßrigen oßne Stüdfidjt beS §anbwerfS be»

©alten fotte, nodj im Sa©re 1786 an ber SJtadjt beS §er=
fontmcuS gefdjeitcrt, erflärte nun 1799 biejenige ju ©dju©»

madjern nad) bem Sorgange oon 3Be6ern unb Mofjren,
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Selbst das unschuldige Wappen an der Feuerspritze mußte
der Freiheit und Gleichheit zum Opfer fallen. Unter dem

Drucke der Zeit hatte besonders auch die Armenpflege zu

leiden; selbst bei dcm besten Willen war man genöthigt,
öfters abzuweisen, wo man gerne geholfen hätte; noch 1805

standen nur 16 Personen mit 405 Kronen auf dem Etat.
Die Waisencommission empfahl daher der Gemeindekammer

die Gefellfchaft zu Schuhmachern als eine der ärmsten

dringend zur Unterstützung und beantragte, den Pachtertrag
der Gemeindegütcr in solchem Sinne anzuwenden; wirklich

erhielt sie auch schon 1800 von einem Holzschlage 60 Klafter
für ihre Armen, und bei der ersten allgemeinen Vertheilung
des Feldgeldes im Jahre 1802 bezogcn 58 berechtigte Zunft-
gcnofsen ihren Antheil mit 1 Louisd'or, Das hauptsächlichste

Verdienst aber, das Schifflein im Ganzen unverletzt

durch die Brandung gesteuert zu haben, gebührt unstreitig
der Klugheit und Treue des Obmanns t)i'. Stuber, dessen

schon 1804 erfolgter Hinscheid daher mit Recht als ein

schwerer Verlust empfunden wurde.

Mit den festern und geordneten Zuständen der

Mediationszeit gestaltete sich die Lagc dcr Gesellschasten
günstiger. Manche ihrer Attributc und Aufgaben waren

theils schon früher dahingefallen, theils durch den

Umschwung der Verhältnisse unhaltbar geworden. In militärischer

Beziehung hatten sie ja längst nichts mehr zu
bedeuten ; aber auch das sonst mit ihnen verknüpfte Handwerks-

und Jnnungswesen paßte nicht mchr zu den neuen

Zeitumständen. Nachdem ein Antrag Dr. Stubers, daß jede

Gesellschaft die Ihrigen ohne Rücksicht des Handwerks
behalten solle, noch im Jahre 1786 an der Macht des

Herkommens gescheitert, erklärte nun 1799 diejenige zu
Schuhmachern nach dem Vorgange von Webern nnd Mohren,
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fie© für gefdjloffen unb fo »iel an i©r ben SnnungSjwang

für aufge©oben, — ein ©runbfafe, bem ber ©roße ©labt»

rat© 1805 allgemeine ©eltung üerlie©. Um jebodj ben

Slbgang ber gamilien ju erfefeen, war eS umgefe©rt »on

SBidjtigfeit, baß baS lange gefdjloffene Sürgerredjt geöffnet
würbe. Ser ©rfte, weldjer bereits 1793 auf ©<©u©madjem

fidj einfaufte, war ber begüterte unb angefe©ene feaupU

mann Sürfi »on Dber=Sießbadj; i©m folgte 1810 bie ga»
milie ©©riften »on §aSle b. S. unb 1814 ber bamalige

©laffenle©rer unb nad)©erige Sefan ©man. ©tierlin. Sie
üom Sräfibenten Ulrid) 1822 geftettte SJtotion, oerbienten

Männern baS ©efettfdjaftSredjt fdjenfungSWeife ju »er»

tei©en, würbe einftimmig gene©migt unb fofort auf ben

Srofeffor Srec©fel angewenbet; baSfelbe erwarb auc© 1831
ber feit Bangem in Sern anfäßige SBeinnegotiant Slatel.
Sie politifdje ©timmung unb bie gegen bie Surgerfdjaft
geridjteten Stngriffe bet Steißigetja©re waren allerbingS

nidjt geeignet, ju 3tufna©mSbege©ten ju etmuntetn; ba»

gegen üetme©tten fie fidj üon 1841 ©inweg in bet Sitt,
baß auf ©dju©madjem bis ©eute nidjt weniget als 20 neue

gamilien Slufna©me fanben, ju benen 1861 nod) 22 ge»

fefelidj unb unentgelblidj eingebütgette Sanbfaßen ©inju»
famen. Sm Sa©te 1850 jä©lte bie ©efettfdjaft 260 Mit»
gliebet, untet benen 70 auSwättS 3Bo©nenbe; gegenwättig

ift fie bis auf 316 gewadjfen.
Sie innere Drganifation blieb fortmä©renb

jiemlidj einfadj unb unüeränbert. Sin ben Petitionen üon
1830 betßeiligte fidj ©dju©madjem nur mit wenigen be»

fdjeibenen 3Bünf(©en, weleße ©tabtfadjen, namentlid) bie

Slufftellung einer felbftänbigern ©tabtbe©örbe unb birefte

Stepräfentation ber Sünfte in berfelben betrafen. Sie Se»

wegung ging aber weit über baS erwartete Siel ©inauS
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fich für geschloffen und so viel an ihr den Jnnungszwang

für aufgehoben, — ein Grundsatz, dem der Große Stadtrath

1805 allgemeine Geltung verlieh. Um jedoch den

Abgang der Familien zu ersetzen, war es umgekehrt von

Wichtigkeit, daß das lange geschlossene Bürgerrecht geöffnet
wurde. Der Erste, welcher bereits 1793 auf Schuhmachern

sich einkaufte, war der begüterte und angesehene Hauptmann

Bürki von Ober-Dießbach ; ihm folgte 1810 die

Familie Christen von Hasle b. B. und 1814 der damalige

Classenlehrer und nachherige Dekan Eman. Stierlin. Die
vom Präfidenten Ulrich 1822 gestellte Motion, verdienten

Männern das Gesellschaftsrecht fchenkungsweise zu

verleihen, wurde einstimmig genehmigt und sofort auf den

Professor Trechfel angewendet; dasselbe erwarb auch 1831
der seit Langem in Bern ansäßige Weinnegotiant Platel.
Die politische Stimmung und die gegen die Bürgerschaft

gerichteten Angriffe der Dreißigerjahre waren allerdings
nicht geeignet, zu Aufnahmsbegehren zu ermuntern ;

dagegen vermehrten sie fich von 1841 hinweg in der Art,
daß auf Schuhmachern bis heute nicht weniger als 20 neue

Familien Aufnahme fanden, zu denen 1861 noch 22
gesetzlich und unentgeldlich eingebürgerte Landsaßen
hinzukamen. Im Jahre 1850 zählte die Gesellschaft 260
Mitglieder, unter denen 70 auswärts Wohnende; gegenwärtig

ist sie bis auf 316 gewachsen.

Die innere Organisation blieb fortwährend
ziemlich einfach und unverändert. An den Petitionen von
1830 betheiligte sich Schuhmachern nur mit wenigen
bescheidenen Wünschen, welche Stadtfachen, namentlich die

Aufstellung einer selbständigem Stadtbehörde und direkte

Repräsentation der Zünfte in derselben betrasen. Die
Bewegung ging aber weit über das erwartete Ziel hinaus
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unb in golge beffen fdjloß fidj bie ©efeflfdjaft aflen ben

©(©ritten an, weldje jum ©djufee ber bebro©ten Stedjte ber

Surgerfdjaft unb gegen baS neue ©emeinbegefefe get©an

würben. Sie traft beSfelben eingeforberten unb bearbeiteten

©tatuten gelangten erft 1838, nad) langem §in= unb fett*
fdjiden jüt ©anftion unb jum Srude, unb erfu©ren 1853
eine nodjmalige Steoifion, bie jebodj feine Slenberungen üon

Sebeutung anbtadjte. Slud) jefet befte©t unter bem ©roßen
Sötte eine SBaifencommiffion, ju roeldjet außer

bem Sräfibenten unb Sicepräfibenten ber ©edelmeifter, ber

SllmoSner unb 5 anbere Sorgefefete geßören; Sllle roerben

auf 6 Sa©re geroä©lt unb finb roiebet roä©lbat; bet ©edel»

meiftet unb StlmoSnet bejie©en eine Sefolbung, jenet üon

3°/0 bet eingegangenen Sinfe unb '/«% on neuange»

legten ©apitalien, biefet ein gimm oon 400 gr. ©ine

engete ©elbanroenbungScommiffion ©at bte Stellagen ju prüfen;
bagegen rourbe in ben lefeten ©tatuten »on ber ©rjie»
©ungScommiffion roieber Umgang genommen, ©nblidj fanb
im Sa©re 1836, burdj Seitumftänbc »erantaßt, eine aber»

malige Srennttng unb Sotirung beS SltmengutS mit
53,807.25 alten gtanfen ftatt.

SaS bebeutenb gefdjroädjte ®efellfc©aftS»etmögen
fam aflmä©lig roiebet in 3lufna©me, feitbem bie eine Seit
lang »etfiegten SpülfSquetten aufs Steue ju fließen anfingen.
Smat bie neuetbingS etßobenen feauS- unb §oc©jeitgulben
unb ©tubenjinfe t©aten es nidjt, bie man audj fpätet als

läftig unb üon minimem Selang abjufdjaffen fie© leidjt
entfdjließen fonnte. Settädjtlidjet waten bie Seifdjüffe,
weldje bie ©tabtfaffe ben ©efellfc©aften ju »etabteidjen in
©tanb gefefet wutbe. Son ben fog. §intetfäßgelbem bejog

©c©u©madjem 1810 bie ©umme »on 80 Stonen, unb auS

bem ©tabtatmengute »on 1823 bis 1839 juetft 120 bann
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und in Folge dessen schloß sich die Gesellschaft allen den

Schritten an, welche zum Schutze der bedrohten Rechte der

Bürgerschaft und gegen das neue Gemeindegefetz gethan
wurden. Die Käst desselben eingeforderten und bearbeiteten

Statuten gelangten erst 1838, nach langem Hin- und

Herschicken zur Sanktion und zum Drucke, und erfuhren 1853
eine nochmalige Revision, die jedoch keine Aenderungen von

Bedeutung anbrachte. Auch jetzt besteht unter dem Großen
Botte eine Waisencommission, zu welcher außer

dem Präsidenten und Vicepräsidenten der Seckelmeister, der

Almosner und 5 andere Vorgesetzte gehören; Alle werden

auf 6 Jahre gewählt und find wieder wählbar; der Seckelmeister

und Almosner beziehen eine Besoldung, jener von

3°/g der eingegangenen Zinse und der neuangelegten

Capitalien, dieser ein Fixum von 400 Fr. Eine

engere Geldanwendungscommission hat die Anlagen zu prüfen ;

dagegen wurde in den letzten Statuten von der

Erziehungscommission wieder Umgang genommen. Endlich sand

im Jahre 1836, durch Zeitumstände veranlaßt, eine

abermalige Trennung und Dotirung des Armenguts mit
53,807.25 alten Franken statt.

Das bedeutend geschwächte Gesellschastsvermögen
kam allmâhlig wieder in Aufnahme, seitdem die eine Zeit
lang versiegten Hülfsquellen aufs Neue zu fließen ansingen.

Zwar die neuerdings erhobenen Haus- und Hochzeitgulden
und Stubenzinse thaten es nicht, die man auch später als

lästig und von minimem Belang abzuschaffen sich leicht

entschließen konnte. Beträchtlicher waren die Beischüsse,

welche die Stadtkasse den Gesellschasten zu verabreichen in
Stand gesetzt wurde. Von den sog. Hintersctßgeldern bezog

Schuhmachern 1810 die Summe von 80 Kronen, und aus
dem Stadtarmengute von 1823 bis 1839 zuerst 120 dann
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mit faft jä©rlic©et 3una©me bis auf 500 Sronen. Stetdjen

Sufluß erßielt baS Setmögen befonbetS butd) Sonationen
unb Segate bet Sunftgenoffen, roeldje roä©tenb biefet tyt*
tiobe fidj auf 32,300 neue gtanfen beliefen, unb in noc©

üiel ©ö©etem SJtaaßc butc© bie ©ütfaufsfummen bet nenen

gamilien. Slbet audj ber forgfältigen Serroaltung ift biefer

gortgang jum guten S©eile beijumeffen, oome©mlidj ber»

jenigen beS DöerjollüerroalterS Ulrid), roeldjer oon 1793
bis 1821 in jdjroierigen Seiten bie Sedelmeifterftefle »er»

fa©, fo roie berjenigen beS Dr. S. St. Sfenfdjmib, ber

»on ba ©inroeg bis ju feinem Sobe im 3a©re 1856 i©m

uaa)folgte. Ser Seftanb unb SuniadjS beS SermögenS er»

gibt fie© auS folgenben 3a©len :

1798 betrag baSfelbe nad) ©eutigem ©elbe in rünber
Summe gr. 143,484

1818 181.270
1838 „ 231,600

rooöon bei ber Sljeilung bem Strmengute gr. 77,980 unb
ber Steft bem Stubengute jufielen. Dbfdjon nun allerbingS
baS Sefetere ju freier Serfügung ftanb, rourbe eS bodj

immer©in audj als ©ubfibiärfonbS für bie Soften ber

Strmenpftege betradjtet unb ber batjerige ©rebit in ben

erften Siüjren bis auf gr. 2,200 er©ö©t. Slnftatt iebodj
ben iü©rlid)en Ueberfdjuß roie bis ba©in ju fapitalifiren,
befdjloß baS ©toße Sott 1839 mit 14 ©timmen gegen
6 benfelben jebeSmal untet bie meßtiäßtigen ©efettfc©aftS»

ange©ötigen gleidjmäßig ju »ettßeilen. Db man roo©l

baran t©at unb ob fidj nidjt roenigftenS t©eilroeife ein befferer

©ebraudj ba»on ©ätte madjen laffen, motten roir nidjt ent»

fdjeiben; eine nadjt©eilige golge trat aber fofort ein,

inbem bie biS©erigen Sufdjüffe auS bem burgerlidjen Slrmen»

fonbS oon ©tunb an jiftirt blieben, „ba eine ©efeflfcßaft,
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mit fast jährlicher Zunahme bis auf 500 Kronen. Reichen

Zufluß erhielt das Vermögen befonders durch Donationen
und Legate der Zunftgenofsen, welche während dieser
Periode sich auf 32,300 neue Franken beliefen, und in noch

viel höherem Maaße durch die Einkaufssummen der nenen

Familien. Aber auch der sorgfältigen Verwaltung ist diefer

Fortgang zum guten Theile beizumessen, vornehmlich
derjenigen des Oberzollverwalters Ulrich, welcher von 1793
bis 1821 in schwierigen Zeiten die Seckelmeifterstelle

versah, so wie derjenigen des l)r. D. R. Jsenfchmid, der

von da hinweg bis zu seinem Tode im Jahre 1856 ihm
nachfolgte. Der Bestand und Zuwachs des Vermögens
ergibt sich aus sotgenden Zahlen:

1798 betrug dasselbe nach heutigem Gelde in runder

Summe Fr. 143,484
1818 181.270
1838 „ 231,600

wovon bei der Theilung dem Armengute Fr. 77,980 und
der Rest dem Stubengute zufielen. Obschon nun allerdings
das Letztere zu sreier Verfügung stand, wurde es doch

immerhin auch als Subsidiärfonds für die Kosten der

Armenpflege betrachtet und der daherige Credit in den

ersten Jahren bis auf Fr. 2,200 erhöht. Anstatt jedoch

den jährlichen Ueberschuß wie bis dahin zu kapitalisiren,
beschloß das Große Bott 1839 mit 14 Stimmen gegen
6 denselben jedesmal unter die mehrjährigen Gesellschaftsangehörigen

gleichmäßig zu vertheilen. Ob man wohl
daran that und ob fich nicht wenigstens theilweise ein besserer

Gebrauch davon hätte machen lassen, wollen wir nicht

entscheiden ; eine nachtheilige Folge trat aber sofort ein,

indem die bisherigen Zuschüsse aus dem bürgerlichen Armenfonds

von Stund nn sistirt blieben, „da eine Gesellschaft,
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bie ©elb genug jum Sertfjeiten Ijabe, auc© iljre Slrmen

»erforgen fönne." ©leic©roo©l gercicßt eS i©r jur ©Ijre,
baß fie fid) babura) nidjt abtjatfen ließ, ju gemeinnüfeigen

Unterneßmungen, roo©It©ätigen Sieden, fünftletifdjen unb

»atcrlänbifdjen Seftrebungen baS Sßrige beijutragen; roir

nennen »on früljer ©er bie Settjciligung an bie ©rünbung
ber Burgerlidjen ©rfparnißfaffe, ber fie auc© i©r SifeungS»

jimmer bis ©eute jur Setfügung ftellte, ferner bie Steuern

an bie SBaffetbefdjäbtgten ber Sdjmeij, bie Sranbfteuern
nad) ©laruS, Surgborf unb anberSroo, bie Seiträge an

bie Sribatblinbcnanftalt, ben £>üIfSüerein, bie SarleßenS»

faßte, bie ©eroerbcauSßcltungcn, wobei fie itjreS UrfprungS
eingebenf ißre ®abe »orjugSroeife ju Sramien für Sdjtt©»
madjerarbeiten beftimmte; über bieß bie Sctßeiligung an
ben Soßen beS SunbeSfcfteS üon 1853 mit gr. 2000, am

Suftanbefommen ber ©entralbaßtt mit 40 Slftien, am SJcu»

feumSbau mit gr. 2500, an ber ©efeftenßerberge, an ber

Münfter©eijung u. f. ro., ber »ielen SereinSfefte alter Slrt

nidjt ju gebenfen, für bie man bie Stabtjünfte gar tuo©t

unb feiten umfonft ju finben roußte. StidjtSbeftomcniger

erjeigen bie tefeten Stedjnuugen »on 1876 ein ©tubengut
»on gr. 163,710. 48 ©t.') unb ein Slrmengut »on

gr. 200,112. 03 ©t., wobei nod) ju bemetfen ift, baß

baS Befetere bte empfangenen Sorfcfjüffc im Setrage üon

gr. 22,924. 3372 größtentßeilS jurüdbejaßlt ©at.

Sefonbercr Slufmerffamfett ©atte fidj fortwäßienb bte

Sltmen» unb S orm unbfdjaftSp flege ju erfreuen;

war fie bot© baSjenige ©ebiet, weldjeS auc© bie neuere

©efefegebuug ben ©efettfdjaften als baS i©rige juwieS. SJtit

') Sa§ eigentlidje ©tammoermogen würbe ben 26. 9Jfai 1853
»om ©rojjen 'Sötte feftgefeljt auf qx. 154,000. Ser jaSjrltdj fid)
ergebenbe Ueberjdjufj Wirb, wie fdjon gejagt, »etttjeilt.

Serner SafdjenEud). 1878. 8
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die Geld genug zum Vertheilen habe, auch ihre Armen

versorgen könne." Gleichwohl gereicht es ihr zur Ehre,
daß sie sich dadurch nicht abhalten ließ, zu gemeinnützigen

Unternehmungen, wohlthätigen Zwecken, künstlerischen und

vaterländischen Bestrebungen das Ihrige beizutragen; wir
nennen von früher her die Betheiligung an die Gründung
der bürgerlichen Erfparnißkasse, der sie auch ihr Sitzungszimmer

bis heute zur Verfügung stellte, ferner die Steuern

an die Wasjerbcschädigtcu dcr Schweiz, die Brandsteuern

nach Glarus, Burgdorf und anderswo, die Beiträge an

dic Privatblindcnanstält, den Hülssverein, die Darlehenskasse,

dic Gewerbcausstcllungcn, wobei sie ihres Ursprungs
cingedenk ihre Gabe vorzugsweisc zu Prämien für Schuh-
macherarbciten bestimmte; über dieß die Betheiligung an
den Kosten des Bundesfestes von 1853 mit Fr. 2000, am

Zustandekommen der Centralbahn mit 40 Aktien, am Mu-
seumsbau mit Fr. 2500, an der Gesellcnherverge, an der

Münsterheizung u. s. w., der vielen Vereinsfeste aller Art
nicht zu gedenken, für die man die Stadtzünfte gar woht
und fetten umsonst zu finden wußtc. Nichtsdestoweniger

erzeigen die letzten Rechnungen von 1876 ein Stubengut
von Fr. 163,710. 48 Ct. ') und ein Armengut von

Fr. 200,112. 03 Ct., wobci noch zu bemerken ist, daß

das Letztere die empfangenen Vorschüsse im Betrage von

Fr. 22,924. '-Z^/z größtentheils zurückbezahlt hat.
Besonderer Aufmerksamkeit hatte sich fortwähreud die

Armen- und V o rm u n d s ch a st sp fl eg e zu erfreuen;

war sie doch dasjenige Gebiet, welches auch die neuere

Gesetzgebung den Gesellschaften als das ihrige zuwies. Mit

') Das eigentliche Stammvermögen wurde den 26. Mai 1,353

vom Großen Botte festgesetzt aus Fr. 154,000. Dcr jährlich sich

ergebende Neberfchuß wird, wie schon gesagt, vertheilt.

Berner Taschenbuch. 1878. 8
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ber Suna©me ber Mittel metjrte fie© auc© bie Sa©t ber

Unterftüfeten alimälig »on 16 auf 25 unb im Sa©re 1828

fogar auf 32. Sie baljerigen SluSgaben, roeldje 1809 nur
nod) circa 3050 gr. betragen, roudjfen im S©eurungSja©te
1818 ju 6400 unb etteidjten, nadjbem fte roieber gefunfen,
1837 »orüberge©enb bie fe'6l)e »on 7200 atte granfen.
Man fudjte jebodj jugleidj bie Unterftüfeung fo forgfältig
als möglidj einjttridjfen unb auf Serminberung ©inju»

Wirten; bie Slffiftenjcommiffion »om 3a©r 1819 beftanb

jmar nidjt tange; baS burdj Sßßern 1817 augeregte Srojeft
einer bürgerlidjen Slrmen» unb Sudjtanftalt fam nidjt jur
StuSfü©rung, unb auc© ber »on Sc©u©mad)ern 1820 be»

fürmortete 5Blan einer fpftematifdj geleiteten SluSroanberung

©olonifation fanb nidjt ben ge©offten Stnflang. Sagegen

ent©alten bte Statuten oon 1837 unb 1853 beftimmte
unb trefftidje Stegulatioe für bie Slratenpflege. Stadj ben»

felben „fotten auf bem ©tat einjig .bebürftige Serfonen,

„üon benen eS notorifd) befannt ift, baß fie nidjt im Stanbe

„finb i©r Srob felbft ju »erbienen, aufgenommen roerben.

,,©S ift namentlid) aud) geftattet, arme junge 3lnge©örige

„in ber ©rlernung eines SerufS ju unterftüfeen. SBer ar»

„Beiten fann unb nidjt roilt, ober nidjt burdj Siauf©eit
„ober ©ebredjen baran »er©inbert iß, foll feine Unter»

„ftüfeung auS bem Sirmengute er©alten. — Serfonen, roeldje

„unterftüfet roerben, foflen fidj ben Sejdjfüfjen ber SBaifen»

„©ommiffion unterjie©en. Siefe ©at baS Stedjt, bie Unter»

„ftüfeung ju »erminbern ober ganj aufju©eben, unb nö=

„t©igenfattS nodj anbere gefefelidj erlaubte Maaßregetn oor»

„jufe©ren." Se©r roarm roirb ber SBaifencommiffion be»

pnberS bie ©rjie©ung ber auf bem SIrmenetat ftetjenben

Sinber empfopten: ber SllmoSner iß i©r Sormunb; fie

fotten nac© itjren gäßigfeiten be©anbelt unb in ben Stanb
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der Zunahme der Mittel mehrte fich auch die Zahl der

Unterstützten allmälig von 16 auf 2« und im Jahre 1828

fogar auf 32. Die daherigen Ausgaben, welche 1809 nur
noch circa 3050 Fr. betragen, wuchsen im Theurungsjahre
1818 zu 6400 und erreichten, nachdem sie wieder gesunken,

1837 vorübergehend die Höhe von 7200 alte Franken.

Man suchte jedoch zugleich die Unterstützung so sorgfältig
als möglich einzurichten und auf Verminderung
hinzuwirken ; die Afsistenzcommission vom Jahr 1819 bestand

zwar nicht lange; das durch Pfistern 1817 angeregte Projekt
einer bürgerlichen Armen- und Zuchtanstalt kam nicht zur
Ausführung, und auch der von Schuhmachern 1820
befürwortete Plan einer systematisch geleiteten Auswanderung

Colonisation sand nicht den gehofften Anklang. Dagegen

enthalten die Statuten von 1837 und 1853 bestimmte
und treffliche Regulative für die Armenpflege. Nach

denselben „sollen auf dem Etat einzig bedürftige Personen,

„von denen es notorisch bekannt ist, daß sie nicht im Stande

„find ihr Brod selbst zu verdienen, aufgenommen werden.

„Es ist namentlich auch gestattet, arme junge Angehörige

„in der Erlernung eines Berufs zu unterstützen. Wer
arbeiten kann und nicht will, oder nicht durch Krankheit
„oder Gebrechen daran verhindert ist, soll keine

Unterstützung aus dem Armengute erhalten. — Personen, welche

„unterstützt werden, sollen sich den Beschlüssen der Waisen-

Kommission unterziehen. Diese hat das Recht, die

Unterstützung zu vermindern oder ganz aufzuheben, und nö-
„thigenfalls noch andere gesetzlich erlaubte Maaßregeln
vorzukehren." Sehr warm wird der Waisencommission

besonders die Erziehung der auf dem Armenetat stehenden

Kinder empfohlen: der Almosner ist ihr Vormund; sie

sollen nach ihren Fähigkeiten behandelt und in den Stand
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gefefet roerben, ißr Srob in ©©ren ju oerbiencn; bei SluS»

roa©I ber Softorte unb S'eßranßalten ift alte Sorfidjt an»

juroenben unb nidjt nur auf Sinigfeit, fonbern auf baS

p©pfifd)e uttb moralifdje SBoßl ber Sinber ju fe©en. SBie

früßer, fo roerben aud) jefet bei Seratßung ber StrmenetatS

bie in ber 9tä©e befittblidjcn ©djüter unb Setjrfinge, mit
i©ren Seugniffen »erfeljen, ber SBaifenfommiffion »orgcftettt,
ben gleißigen Srämien, ben Scadjtäffigen Sufprüdje ertßeilt.
— SllS bie SBaijen©auSbireftion 1817 burc© ein neueS

Steglement ©öljere gorberungen jur Slufna©me, namentlid)
im Sateinifdjen ftellte, er©ob bie ©efettfdjaft ju Sdjuß»
madjern bagegen entfdjieben ©infpradje, inbem fo gerabe

bie ärmern unb roeniger begabten Sinber faftife© beina©e

auSgefdjIoffen unb bie geleßrten Serüfe einfeitig beüorjugt
rourben ; biefe Scbcnfen erfdjienen aud) ber Stabt»ermal=

tung feineSrocgS unbegrünbet unb ©atten jur golge, baß

bie ©intrittsprüfung ermäßigt unb ein eigener Seßrer für
Scidjtlateiner angeßeflt würbe, freilid) unter gleidjjeitiger
©r©ößung ber Softgelber, bie man fidj gerne gefallen ließ.

— Sur gorberung guter Sdjulbilbung befdjloß 1852 baS

©roße Sott auf eine S^ßrobegeit »on 3 Saßren, ben ©Item
baS ©albe Sdjulgelb für itjre Sinber ju »ergüten; man
fam jebodj balb wieber baoon jurüd, weil ©injelne »om
Sanbe eine Slrt »on Sorredjt für bie Stabt barin erbliden
wollten. — Sie mufterijafte Drbnung beS SormunbfdjaftS»
wefenS unb bie gewifjen©afte Seforgung beSfelben burdj
bie ©efeUfdjaften wirb übrigens felbft oon geinben unb
Sceibern anerfannt unb eS war bieß ©auptfädjlid) ber ©runb,
warum trofe Stttem unb Stttem baS Stabtbürgerredjt üon

Sern ftets ©äußger Begefjrt würbe.

©egenüber bem bunten unb luftigen, juweilen auc©

tollen Seben, wie eS e©ebem auf ben ©efettfdjaften ©errfdjte,

— 115 -
gesetzt werden, ihr Brod in Ehren zu verdienen; bei Auswahl

der Kostorte und Lehranstalten ist alle Vorsicht
anzuwenden und uicht nur auf Billigkeit, sondern auf das

Physische und moralische Wohl dcr Kinder zu sehen. Wie

früher, so werden auch jetzt bei Berathung der Armenetats

die in der Nähe befindlichen Schüler und Lehrlinge, mit
ihren Zeugnissen versehen, der Wnisenkommission vorgestellt,
den Fleißigen Prämien, den Nachtässigcn Zuspruchs ertheilt.
— Als die Waisenhausdircktion 1817 durch ein neues

Reglement höhere Forderungen zur Aufnahme, namentlich
im Lateinifchen stellte, erhob die Gesellschaft zu
Schuhmachern dagegen entschieden Einsprache, indem so gerade

die ärmern und weniger begabten Kinder faktisch beinahe

ausgeschlossen und die gelehrten Berüfe einseitig bevorzugt

wurden; diese Bedenken erschienen auch der Stadtverwaltung

keineswegs unbegründet und hatten zur Folge, daß

die Eintrittsprüsung ermäßigt und ein eigener Lehrer sür

Nichtlateiner angestellt wurde, srcilich unter gleichzeitiger

Erhöhung dcr Kostgelder, die man sich gerne gefallen ließ.

— Zur Förderung guter Schulbildung beschloß 1852 das

Große Bott auf eine Probezeit von 3 Jahren, den Eltern
das halbe Schulgeld für ihre Kinder zu vergüten; man
kam jedoch bald wieder davon zurück, weil Einzelne vom
Lande eine Art von Vorrecht für die Stadt darin erblicken

wollten. — Die musterhafte Ordnung des Vormundschafts-
wesens und die gewissenhaste Besorgung desselben durch

die Gesellschasten wird übrigens selbst von Feinden und

Neidern anerkannt und es war dieß hauptsächlich der Grund,
warum trotz Allem und Allem das Stadtbürgerrecht von
Bern stets häusiger begehrt wurde.

Gegenüber dem bunten und lustigen, zuweilen auch

tollen Leben, wie es ehedem auf den Gesellschaften herrschte.
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erfdjeint baS ber Sceujeit jiemlidj nüdjtern unb ungefeflig.
Sie fdjönen Sage üon Stranjuej waren »orbei, aber ben»

nodj blieb ein Sug alter ©emüt©Iidjfeit unb ließ fid) in
einjelnen Scadjflängen »erneßmen. Um fidj, mie man fagte,
fennen ju lernen, rourbe »on Seit ju Seit ein ©efeflfdjaftS»

ma©l oetanßaltet, fo in ben Saßten 1806, 1822 unb bei

Slnlaß ber ©int»ei©ung eineS neuen ©©rengcjdjirrS 1828.

Sieß gefdja© jebodj ftetS auf Subfcription, um baS ©e»

feüfdjaftSgut nidjt ju befdjroeren, unb ju bem geringen

Sreife »on 20 bj. um aua) ben Unbemittelten bie Sßeil»

na©me ju ermöglidjen; nur ber ©©renroein rourbe auf
gemeine Soßen gefpenbet. SBeniger Sebenfen madjte man

fid) bagegen 1850, baS ©anje auf Siedjnung beS abge»

fonberten StubenguteS ju fefeen, obroo©l ber Slntrag eineS

MitgliebeS, öftere ober audj regelmäßige Suuftmäßler ju
©alten, nidjt burdjging. Stadjbem aud) bie ©efeflfdjaft ju
Sfiftern ißr neues ftattlidjeS §auS, roeldjeS bie übrigen
Sünfte burc© pradjtoofle ©laSgemälbe ©atten fcßmüden ©elfen,

1851 mit SJJaßljett, Safl unb ©inlabungen eiöffnet ©atte,

unb foldje »on SJtefegern, SJtitteI=8öroen unb Dbet=®ett»etn

gefolgt maten, fonnte unb rooUte Sä)u©madjera 1867 nidjt
länger jurüdbleiben; jugleid) fnüpfte fidj baran ein frö©=

lidjeS Sugenbfeft in ber ©nge, beffen Soften ein Sunft»
genoffe, obroo©! felbft ftnberloS, großmütßigft überna©m.

Stod) einmal fa© fidj bie ©efeflfdjaft 1870 bei Sßßern
feftlidj »ereinigt.

Stod) fdjeint eS ber Drt, an bie SJtänner ju erinnern,
beren bie ©efeflfdjaft mit einigem Stedjte fidj rü©men

butfte. ©injelne betfelben ©aben mit fdjon ertoäßnt unb

fügen ©inju ben Dbmann unb nad)©erigen Stat©S©errn

S- St. Spolfeer (geft. 1736), roeldjer eine Sammlung fdjwei»

jerifdjer Sünbnifje ©erauSgab unb bafür »on ber Stegierung
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erscheint das der Neuzeit ziemlich nüchtern nnd ungesellig.
Die schönen Tage von Aranjuez waren vorbei, aber dennoch

blieb ein Zug alter Gemüthlichkeit und ließ sich in
einzelnen Nachklängen vernehmen. Um sich, wie man sagte,

kennen zu lernen, wurde von Zeit zu Zeit ein Gesellschaftsmahl

veranstaltet, so in den Jahren 1806, 1822 und bei

Anlaß der Einweihung eines neuen Ehrengcschirrs 1828.

Dieß geschah jedoch stets auf Subscription, um das

Gesellschaftsgut nicht zu beschweren, und zu dem geringen

Preise von 20 bz. um auch den Unbemittelten die

Theilnahme zu ermöglichen; nur der Ehrenwein wurde auf
gemeine Kosten gespendet. Weniger Bedenken machte man

sich dagegen 1850, das Ganze auf Rechnung des

abgesonderten Stübengutes zu setzen, obwohl der Antrag eines

Mitgliedes, öftere oder auch regelmäßige Zunftmähler zu

halten, nicht durchging. Nachdem auch die Gesellschaft zu

Pfistern ihr neues stattliches Haus, welches die übrigen
Zünfte durch prachtvolle Glasgemälde hatten schmücken helfen,

1851 mit Mahlzeit, Ball und Einladungen eröffnet hatte,
und folche von Metzgern, Mittel-Löwen und Ober-Gerwern

gefolgt waren, konnte und wollte Schuhmachern 1867 nicht

länger zurückbleiben; zugleich knüpfte sich daran ein

fröhliches Jugendfest in der Enge, dessen Kosten ein

Zunftgenosse, obwohl selbst kinderlos, großmüthigst übernahm.

Noch einmal sah sich die Gesellschaft 1870 bei Pfistern
festlich vereinigt.

Noch fcheint es der Ort, an die Männer zn erinnern,
deren die Gesellschaft mit einigem Rechte stch rühmen

durfte. Einzelne derselben haben wir schon erwähnt und

fügen hinzu den Obmann und nachherigen Rathsherrn

I. R. Holtzer (gest. 1736), welcher eine Sammlung
schweizerischer Bündnisse herausgab und dafür von der Regierung



117

100 Suplonen als ©©rengefdjenf erljielt; ferner ben ©od)»

gefdjäfeten ©oflänbtfdjen Strtitterteoberften Sao. ©man.
MüSli.n (geft. 1777), ber abroefenb jum Sorgefefeten er»

roä©lt, fid) biefe SluSjeicßnung felbft in ber gerne ju ©©re

unb greube anredjnete. SemerfenSroert© finb attßerbem

meßrere ©eiftlicße, namentlid) ber Sefan 3- St. ©tuner
(geft. 1761), Serfaffer ber Delicite arbis Bernse unb an»

berer Sdjriften, ein ungemein fleißiger Sammler, beffen

Sibliotßef nad) feinem Sobe eine Seitlang im ©efell»

fdjaftSßaufe beponirt rourbe unb beffen Manufcripte fie©

gegenwärtig auf bet Staotbibliotßef befinben; — unb

Saüib ©prüngli, Sfarrer ju ©tettlen (1801), ber als

eifriger Staturforfdjer eine reietje oraittjologifcße Sammlung
anlegte, roeldje nadjßer burdj Sauf an baS ßübtifdje SJtu»

feum überging. Sum S©eil fdjon inS jefeige 3a©r©unbert

ge©ören Saoib MüSlin, ber originale, ©odjoere©tte,

aber uud) gefürdjtete Srebiger unb mut©»otte Sertljetbiger
firdjlidjer unb »aterlänbifeßer Sntereffen, audj als Säbagog

»erbient, feit 1781 bis ju feinem Sobe im Saljre 1821

ununterbrodjen Spelfer unb Sfarrer in Sern; — fowie
fein ©ottege, ber Reifer ©otti. ©ritner, geftorben 1830
als Sfarrer ju Sintmcrwalb, ein für baS Slrmenwefen, bie

Sanb» unb SolfSwirtfdjaft üielfad) aud) burc© ©djriften
ttjätiger Mann. Sin fie rei©t fidj ©manuel Stierlin,
ebenfalls Sfarrer unb Sefan in Sern (geft. 1866), auS»

gejeidjitet burdj üielfeitige Senntniffe, große ©efdjäftS»
üerfa©rung unb ©iftorifdje Slrbeiten, fobann ber Snfelarjt unb

langjäljrige Sedelmeifter Srof- Dr. Sa». Stub. 3fen»
feßmib (geft. 1856), ber Srofeffor ber Mat©ematit unb

Sßpfifgrieb. Sredjfel (geft. 1849), ber Sotanifer unb

wiffenfd)aftlic©e Steifenbe Dr. Sam. Stunnet unb beffen

jüngerer Sruber, ber Srofeffor ber ©©ernte unb ©efettfdjaftS»
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100 Duplonen als Ehrengeschenk erhielt; ferner den

hochgeschätzten holländischen Artillerieobersten Dav. Em an.
Müslin (gest. 1777), der abwesend zum Vorgesetzten

erwählt, sich diese Auszeichnung selbst in der Ferne zu Ehre
und Freude anrechnete, Bemerkenswerth sind außerdem

mehrere Geistliche, namentlich der Dekan I. R, Gruner
(gest. 1761), Verfasser der Osln-iW .crln's IZsrnss und
anderer Schriften, ein ungemein fleißiger Sammler, dessen

Bibliothek nach seinem Tode eine Zeittang im
Gesellschaftshause deponirt wurde und dessen Manuscripte sich

gegenwärtig auf der Staotbibliothek befinden; — und

David Sprüngli, Pfarrer zu Stettlen (1801), der als

eifriger Naturforscher eine reiche ornithologische Sammlung
anlegte, welche nachher durch Kauf an das städtische

Museum überging. Zum Theil schon ins jetzige Jahrhundert
gehören David Müslin, der originale, hochvcrehrte,

aber anch gefürchtete Prediger und muthvolle Vertheidiger
kirchlicher und vaterländischer Interessen, auch als Pädagog

verdient, seit 1781 bis zu seinem Tode im Jahre 1821

ununterbrochen Helfer und Pfarrer in Bern; — fowie
sein College, der Helfer Gottl, Gruner, gestorben 1830
als Pfarrer zu Zimmcrwald, ein für das Armenwesen, die

Land- und Volkswirtschaft vielfach auch durch Schriften
thätiger Mann. An sie reiht sich Emanuel Stierlin,
ebenfalls Pfarrer und Dekan in Bern (gest. 1866),
ausgezeichnet durch vielseitige Kenntnisse, große Geschäfts-

verfahrung und historische Arbciten, sodann der Jnselarzt und

langjährige Seckelmeister Prof. Dr, Dav. Rud.
Jsenfchmid (gest. 1856), der Profefsor der Mathematik und

Physik Fried. Trechsel (gest. 1849), der Botaniker und

wissenschaftliche Reisende Di'. Sam. Brunner und dessen

jüngerer Bruder, der Professor dcr Chemie und Gesellschafts-
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Sräfibent ©arl Srunner (geft. 1867), wclajer nidjt nur
als ©ete©rter in feinem gadje, fonbern aud) als SJtaler

unb Sunftfenner mit ©©ren genannt würbe.

10. pas $>aits uttb bie Jjierben.

SaS S«nft©auS befinbet fid), wie bereits gefagt
würbe, nod) immer an bet alten Stelle; eS ©at abet gleid)

bet ©efettfdjaft felbft mandje Umgeftaltung erfaßren. ©egen»

roärtig ttägt eS bie Stummem 68 an bet Matftgaffe unb
120 an ber Subengaffe. Ser erfte Umbau, beffen bie Siften

ermä©nen, rourbe 1698 unb 1699 burdj ben Steinßauer
SinSmeißer um bie Serbingfumme bon 1970 Sronen auS»

gefü©rt, in roeldjer aber bie Simmermaler unb fonfiigen
Slrbeiten nidjt inbegriffen roaren. Stad) einigen unbebeu»

tenben Stepatatuten faßte fobann 1755 baS ©roße Sott
ben Sefdjtuß, am Slafee beS biS©crigen SpofeS unb ©attenS
ein SJtittel» unb Spintergebäube ju ettidjten, roofüt man
bet bamit beaufttagten ©ommiffion einen ©rebit »on 8000
Sfunb antotes; bie Sadje üerjögerte fid) aber burd) bie

Sdjutb beS SBerfmeifterS §ebter bis 1758. Sie §erfteflung
unb ©inridjtung oon Srioattoo©nttngen im 3a©re 1772

berurfadjte einen Slufwanb üon 759 Sronen; weniget ©atte

bie Stenooation »on 1837 ju bebeuten; bagegen fanben

etft in ben 3aßten 1773 unb 1774 umfaffenbe Sauten

ftatt, beren Soften fidj auf 65,179 granfen beliefen. Ser
©efammtertrag beS §aufeS fteigerte fidj baburdj auf 11,407
gtanfen ; freilid) mürbe bann aud) bie ©runbfteuerfdjafeung
oon 101,000 etft fütjlidj auf gr. 144,007 ertjöfjt.

SaS ©efellf(©aftsroappen jeigt im weißen gelbe
einen gelben, nadj linfS feßreitenben Söwen, ber einen

fdjwarjen mit Stollen oerfc©enen Stiefel trägt, unb einen
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Präsident Carl Brunner (gest. 1867), welcher nicht nur
als Gelehrter in seinem Fache, sondern auch als Maler
und Kunstkenner mit Ehren genannt wurde.

10. Aas Kaus und die Zierden.

Das Zunfthaus befindet sich, wie bereits gesagt

wurde, noch immer an der alten Stelle; es hat aber gleich

der Gesellschaft selbst manche Umgestaltung erfahren. Gegenwärtig

trägt es die Nummern 68 an der Marktgasse und
120 an der Judengasse. Der erste Umbau, dessen die Akten

erwähnen, wurde 1698 und 1699 durch den Steinhauer
Zinsmeister um die Verdingsumme von 1970 Kronen

ausgeführt, in welcher aber die Zimmermaler und sonstigen

Arbeiten nicht inbegriffen waren. Nach einigen unbedeutenden

Reparaturen faßte sodann 1755 das Große Bott
den Beschluß, am Platze des bisherigen Hofes und Gartens
ein Mittel- und Hintergebäude zu errichten, wofür man
der damit beauftragten Commission einen Credit von 8000
Pfund anwies; die Sache verzögerte sich aber durch die

Schuld des Werkmeisters Hebler bis 1758. Die Herstellung
und Einrichtung von Privatwohnungen im Jahre 1772

verursachte einen Aufwand von 759 Kronen; weniger hatte
die Renovation von 1837 zu bedeuten; dagegen fanden

erst in den Jahren 1773 und 1774 umfassende Bauten

statt, deren Kosten sich auf 65,179 Franken beliefen. Der
Gesammtertrag des Hauses steigerte sich dadurch auf 11,407
Franken; freilich wurde dann auch die Grundsteuerschatzung

von 101,000 erst kürzlich auf Fr. 144,007 erhöht.
Das Gesellschaftswappen zeigt im weißen Felde

einen gelben, nach links schreitenden Löwen, der einen

schwarzen mit Rollen versehenen Stiefel trägt, und einen
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